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Abb. 1: Ganze und absichtlich zerbrochene Blätter von Zungensicheln aus dem Hortfund von Augsdorf bei Velden. Aufn. Klaus Allesch, LMK
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Franz Wimmer vulgo Maler hat im Jahre 1924 in
Rosenbach bei St. Jakob im Rosental „beim
Brückenbau auf österreichischer Seite“ – wo genau,
ist dem Akt nicht zu entnehmen – das Blatt einer
Sichel (Abb. 2 u. 3, 6) beobachtet und geborgen.
Über Vermittlung der Gastwirtin Maria Steiner
gelangte es als Geschenk an den Geschichtsverein
für Kärnten und in weiterer Folge an das Landes -
museum für Kärnten.1 Das Sichelblatt ist aus Bronze
gefertigt und weist partiell eine Edelpatina auf. Es
ist insgesamt 14,5 cm lang, die Schneide bis zu 3
cm breit. Die Klinge hat eine hakenschnabelförmi-
ge Gestalt und zwei Knöpfe für die Schäftung. Den
Rücken begleitet zur Verstärkung eine Rippe. Der
Gusszapfen wie auch die Reste der Gussnaht am
Rücken wurden nicht abgearbeitet, wogegen die
Schneide gedengelt ist und ein paar ungewöhnlich
tiefe, keinesfalls durch Gebrauch entstandene
Scharten aufweist. Geht man davon aus, dass das
Sichelblatt aus Rosenbach wegen der nicht abgear-
beiteten Gussreste für eine Schäftung und deshalb
für einen realen Gebrauch nicht geeignet war, so
sind diese Scharten umso mehr als Spuren einer
absichtlichen Beschädigung im Zuge einer rituel-
len Deponierung zu erklären. Das wird durch ent-
sprechende Beobachtungen an zahlreichen Sichel -
blättern aus Weihefunden untermauert, beispiels-
weise an mehreren Sichelblättern aus dem Hort -
fund von Augsdorf bei Velden (Abb. 1).

Typologisch gesehen handelt es sich beim
Sichelblatt aus Rosenbach um eine frühe Ausfor -
mung der sogenannten Knopfsicheln. Es weist zwei
Knöpfe zur Schäftung und eine einzelne dünne
Rippe zur Verstärkung des Rückens auf. Margarita
Primas hat diesen Typ als „Kleine Knopfsicheln mit
Knopfpaar (Typ Kosziderpadlás II)“ klassifiziert.2 Die
„Kleinen Knopfsicheln“ gelten als Erfindung des
Karpatenbeckens in der Zeit um 1550/1500 v. Chr.
(Stufe Bronzezeit B), von wo aus sie bis nach
Nordeuropa und Ostfrankreich Aufnahme fanden.
Mit dem Beginn der Spätbronzezeit (Stufe Bronze -

zeit D; um 1350 v. Chr.) wurden die Blätter der
Knopfsicheln zunehmend länger. Es kam zur Aus -
bildung der „Großen Knopfsicheln“. Damit entspra-
chen die Knopfsicheln ergologisch gesehen den
Sicheln mit Griffzunge und Schäftungsdorn („Zun -
gensicheln“), die mit der Spätbronzezeit aufkamen
und denen beispielsweise die Sichelblätter aus
Augsdorf (Abb. 1) zuzurechnen sind. „Große Knopf -
sicheln“ und Zungensicheln waren bis ins 9. Jahr -
hundert v. Chr. in Gebrauch.

Aus Kärnten wurde bislang – abgesehen von einer
Reihe von Blättern von Zungensicheln – kein weite-
res Blatt einer Knopfsichel bekannt. Dieses numeri-
sche Verhältnis der beiden Typen von Sichel blättern
zeichnet sich auch im angrenzenden Slowenien ab.
So kaufte das Naturhistorische Museum in Wien im
Mai 1881 einige spätbronzezeitliche Objekte aus
Slovenska Bistrica an.3 Auch in diesem Fall weiß man
zu den Fundumständen nichts Näheres. Es sollte
sich aber um einen Hortfund in Form eines
Weihefundes handeln, zumal die Objekte deutliche
Spuren einer absichtlichen und damit rituellen
Verformung zeigen. Der kleine Fundkomplex
umfasst die gebrochene Klinge eines Schwertes mit
verbogenem Griffteil, die im Mündungsbereich der
Schäftung eingerissene Klinge einer Tüllenaxt und
drei Blätter von Knopfsicheln mit Schäftungsknopf
(Abb. 3, 2–4), von denen bei einer das Schäftungsteil
verbogen und die Spitze abgebrochen ist; die bei-

Abb. 2: Blatt einer „Kleinen Knopfsichel“ aus Rosenbach bei St. Jakob im

Rosental. Bronze. Länge der Klinge 14,5 cm. Aufn. Renate Jernej, LMK
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den anderen weisen wie das Sichelblatt aus
Rosenbach Hackspuren an den Klingen auf.

Der Hortfund aus Slovenska Bistrica datiert an den
Beginn der Spätbronzezeit (ca. 1350–1200 v. Chr.;
Stufe Bronzezeit D bzw. Baierdorf ).4 Das ist jener
Zeitabschnitt, in dem im Südostalpenraum und im
angrenzenden Pannonien derlei „Kleine Hortfun -

de“ gut nachgewiesen sind. In diesen bilden Blätter
von Zungensicheln mit Schäftungsdorn (Typ
Uioara I) eine regelhafte Komponente. Weitere
Blätter von Knopfsicheln fanden sich in Slowenien
nur einmal in der Umgebung von Goricia (Abb. 3,
7)5 sowie mit je einem beschädigten Exemplar in
den beiden umfangreichen Hortfunden von Debeli
vrh (Abb. 3, 1)6 und Hočko Pohorje (Abb. 3, 5).7

Abb. 3: Blätter von Knopfsicheln aus Kärnten und Slowenien: 1 Debeli vrh, 2–4 Slovenska Bistrica, 5 Hočko Pohorje, 6 Rosenbach, 7 Goricia. Bronze.

M. 1:2. – 1–5. 7 nach Teržan (wie Anm. 3 u. 5–7), 6 nach Primas (wie Anm. 1)
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Sicheln wurden im Gartenbau und vor allem bei
der Getreideernte verwendet. Sie sind in Hort -
funden häufig nachgewiesen, in Sammelfunden,
die Waffen, Gerät, Schmuck und Bronzebarren ent-
halten.8 Aus Kärnten ist insbesondere der bereits
angesprochene Hortfund von Augsdorf bei Velden
zu nennen (Abb. 1).9 Er weist eine Reihe von Merk -
malen auf, die nahelegen, dass es sich nicht um
den versteckten Besitz eines Schmiedes oder
Händlers handelt, sondern um einen Weihefund.
Die Symbolik von Sichelblättern in Hortfunden mit
sakralem Charakter ist einerseits mit dem Ernten
von Getreide verknüpft, andererseits mit der Sichel
des Neumondes und deshalb mit dem Messen von
Schwangerschaft, Geburt und Menstruations -
zyklus.10 Die Bedeutung des Mondes für die Zeit -
messung im Alltag – nicht des Jahreslaufs – wie
auch der damit verbundene rituelle Charakter von
Sichelblättern werden verschiedentlich an aufge-
brachten Marken und Zeichen auf Sichelblättern
umso deutlicher. Christoph Sommerfeld konnte
diese Symbole zum einen als Zahlzeichen von 1 bis
29 erklären, also mit Bezug zum synodischen

Mondumlauf, sowie zum anderen als Bildzeichen,
die mit dem Vegetationszyklus in Verbindung ste-
hen und offenbar noch in den entsprechenden
Begriffswerten der Runen wiederkehren.

Blickt man in diesem Zusammenhang in den
Vorderen Orient, beispielsweise zu den Hethitern
in Anatolien,11 so wird auf einer Tontafel aus deren
Hauptstadt Boğazköy (Hattusa) ein „Brotlaib der
Nacht“ genannt, in den, aus separatem Teig ge -
formt, Sterne und eine Mondsichel eingelegt sind.
Brote in Gestalt von nächtlichen Himmelsscheiben
wurden bei Schwangerschafts- und Geburts -
ritualen genutzt, was gleichermaßen einen Mond -
bezug impliziert.

Ein sakraler Deutungsansatz gilt insbesondere für
absichtlich bzw. rituell veränderte und vergrabene
oder versenkte Sichelblätter – offenbar handelt es
sich nicht um Sicheln samt Griff –, zu denen auch
das Exemplar aus Rosenbach zählt. Diese Symbolik
verbindet die Sichelblätter in den spätbronzezeitli-
chen Hortfunden auch mit der zweimal umgear-
beiteten Darstellung auf der sogenannten Him -
mels scheibe von Nebra in Mitteldeutschland (Abb.
4).12 Bei dem darauf auch als Sonnenschiff interpre-
tierten Objekt in Form eines „doppelt gerillten
Bogens“ sollte es sich vielmehr um das Blatt einer
Sichel, und dann wohl einer „Großen Knopfsichel“
(Abb. 3), handeln.13 Das „Urbild“ auf der Himmels -
scheibe von Nebra (Phase I) zeigt einen Nacht -
himmel mit Sichelmond und etwas größerem Voll -
mond sowie 32 Sternen, von denen sieben gebün-
delt erscheinen und deshalb die Plejaden darstel-
len.

Wenn die Plejaden nämlich um den 10. März bei
jungem Mond zum letzten Mal in der Abendröte
sichtbar waren, war es Zeit für die Aussaat. Gingen
sie um den 17. Oktober bei Vollmond erstmals wie-
der sichtbar unter, war es Zeit für die Ernte. Das
Verschwinden und Erscheinen der Plejaden bei
entsprechendem Mond war also eine überaus

Abb. 4: Himmelsscheibe von Nebra, Phase II oder III. – Entwurf und

Umzeichnung: Paul Gleirscher, LMK
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günstige Himmelskonstellation für die symboli-
sche Einteilung des bäuerlichen Jahres in Europa.
Der griechische Landmann und Dichter Hesiod
(Werke und Tage, Z. 383 f.) formulierte das im 8.
Jahrhundert v. Chr. so: Πληιάδων Ἀτλαγενέων Ἀπι-
τελλομενάων / Ἀρχεσθ’ Ἀμήτου, Ἀρότοιο δἈ
δυσομενάων, das heißt: „Wenn das Gestirn der

Plejaden, der Atlastöchter, emporsteigt, / dann
beginne den (Korn)Schnitt; doch pflüge, wenn sie
hinabgehen.“ Die Erstfassung des Bildes auf der
Himmelsscheibe von Nebra hat also wegen des
Plejaden-Mond-Bildes einen unmissverständlichen
Bezug zu Aussaat und Ernte.

Was die Deutung des, erst im Zuge einer Um -
arbeitung (Phase II oder III) aufgebrachten, „dop-
pelt gerillten Bogens“ auf der Himmelsscheibe von
Nebra anbelangt, so weist dieser mit Blick auf die
materielle Kultur einerseits eine unübersehbare
Nähe zu einer stilisierten Abbil dung des Blattes
einer „Großen Knopfsichel“ auf.14 Doch kennt man
aus dem mittleren Donauraum auch stark stilisier-
te, kreisförmig aufgebogene Votive in Form von
Blättern von Zungensicheln (Typ Josani 2; Abb. 5),
die ebenso als Vorlage ge  dient haben könnten. Ob
dann die Herstellung der Himmelsscheibe von
Nebra auch im mittleren Donauraum anzusiedeln
sein könnte? Verknüpft man ihre Verwendung
zudem mit vergleichbaren Scheiben auf Ständern
wie jenem aus Hasfalva (ehemals Haschendorf ) im
westlichen Ungarn, zeigt sich eine Streuung von
Rumänien (ohne Fundort) bis Südschweden
(Balkåkra).15

Mit den Sichelblättern vom Typ Josani, die als
Votive zu gelten haben, hat sich zuletzt Christo -
pher Pare auseinandergesetzt,16 ohne allerdings
eine Verbindung zum Bild auf der Himmelsscheibe
von Nebra zu ziehen. Sie datieren ins 11./10.
Jahrhundert v. Chr. und bilden das Sichelblatt auf
symbolische Art und Weise derart ab, dass die
Sichel als offener Kreis mit einer Innenzeichnung
aus ein bis zwei Rippen dargestellt ist, gerade so
wie der „doppelt gerillte Bogen“ auf der Himmels -
scheibe von Nebra. Zudem fiel in diesem Zu sam -
men hang längst auf, dass Sichelblätter in Hort -
funden mitunter nicht aus Bronze, sondern auch
aus anderen Legierungen – beispielsweise in
Napkor (Ungarn) aus reinem Zinn – bestehen. Auch

Abb. 5: Votive in Form kreisförmig aufgebogener Sichelblätter aus dem

mittleren Donauraum (Typ Josani 2): 1 u. 5 Josani, 2 Hida, 3 Sălard, 4

Nagykalló, 6 Szentes. Bronze. M. 1: 3. – Nach Pare (wie Anm. 16)



das schließt ihren realen Gebrauch aus und verbin-
det sie mit dem Sichelblatt aus Rosenbach (Abb. 2),
das – wie andere auch – nach dem Guss nur teilwei-
se ausgearbeitet wurde. Ähnliche Merkmale finden
sich an Axtklingen aus Hortfunden. Dass es sich bei
diesen „unbrauchbaren“ Objekten mit atypischer
Materialzusammensetzung nicht generell um
Barren handeln kann, wie auch zu erwägen ist,
zeigt sich daran, dass es zahlreiche Exemplare mit
den unterschiedlichsten Metallzusammenset zun -
gen gibt, die dem Handwerker optisch nicht
ersichtlich waren und die deshalb nicht zum präzi-
sen Weiterverarbeiten durch Legieren taugten.

Über den Materialwert hinaus kam den ganzteilig
oder als pars-pro-toto in den spätbronzezeitlichen

Hortfunden oder als Einzeldeponierung niederge-
legten und absichtlich bzw. rituell beschädig ten
bzw. „gewandelten“ Waffen, Gerätschaften,
Schmuck stücken und Bronzebarren eine symboli-
sche Bedeutung zu, die im Fibel- und noch mehr im
Münzopfer der Römer ihre Sichtbarkeit verlieren
sollte.17 Das Sichelblatt aus Rosenbach wurde kaum
von jemandem verloren, sondern gehört in diese
Gruppe von Weihegaben. Seine Symbolik ist ent-
weder mit einem Ernteritual zu verbinden oder in
einem Mondbezug um Schwangerschaft und Ge -
burt zu suchen. Ersteres verbindet dessen Symbo -
lik mit jenem Bildelement auf der Himmelsscheibe
von Nebra, das entweder das stilisierte Blatt einer
„Großen Knopfsichel“ oder einer „Zungensichel“
darstellt.
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